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Wir leben in einer Zeit der Verwirrung, der Missver-
ständnisse und einer Flut von Nachrichten, die tag-
ein, tagaus auf uns niederstürzen.

Wer jetzt behaupten kann, es geht ihm ausge-
sprochen gut, und das alles ginge ihn nichts an, ist
vielleicht ein Meister der Verdrängung oder ein
wahrer Yogi. So weit auseinander und gleichzeitig
so nah können Wahrheiten liegen.

In der Hermetik heißt es: „Und so mache das Feste
flüchtig und das Flüchtige fest, und es wird dadurch
ein untrennbares Band entstehen“. Damit ist ge-
meint, dass der Wechsel zwischen den Gegensät-
zen, diese dadurch erst richtig verbindet.

Noch weiter zurück gedacht, bedeutet es wohl,
dass es dieselbe Quelle bzw. denselben Ursprung
hat. Denn das Eine hat sich auch in des anderen Zu-
stand versetzt bzw. verwandelt und dadurch verste-
hen gelernt, und findet anschließend wissend wie-
der zurück in die Einheit.

Um lebendig zu sein, um lebendig zu bleiben,
sollten wir demnach nichts ausschließen.

Ab und an durch die Brille des anderen zu
schauen, ist wie das Reisen in ein fremdes Land mit
einer total anderen Kultur. Es öffnet den Horizont,

lehrt uns neue Sichtweisen und lässt uns Andersar-
tigkeit verstehen lernen.

Ich glaube es kann nicht geleugnet werden, dass ein
Großteil der Menschheit derzeit in einer Krise
steckt. Wir wollen uns hier an dieser Stelle nicht mit
der Frage oder der endlosen Suche nach den Schul-
digen verzetteln. Wir sollten vielmehr unseren Ver-
stand benützen und nicht benutzt werden.

Auf der Suche nach einem Sündenbock richten
wir zu sehr den Blick, den Fokus auf die Vergangen-
heit, anstatt auf die Realität. Die gegenwärtige Zeit
und der Raum, um aktiv zu agieren, zu kreieren, ver-
streicht dadurch ungenutzt.

Oft sind es die ganz persönlichen Emotionen,
die uns handeln lassen, die nichts weiter als Prä-
gungen der eigenen Vergangenheit sind, welche
dann unsere Wahrnehmung trüben.

Das Leben spielt sich kurz vor meiner Nase, di-
rekt unter meinen Füßen ab, und das gilt es zu nüt-
zen. Jeder dieser Momente ist zu Beginn neutral und
so liegt es an jedem einzelnen initiatisch, diesem
Augenblick eine Prägung zu geben.

Was für ein Potenzial.

Das ist die gute Nachricht.
Die etwas weniger Gute ist, dass wir Menschen

uns durch medial aufgeblasene Hetze sehr verunsi-
chern lassen. Denn die beste Sache kann durch eine
schlechte Nutzung den Bach hinunter gehen.

Es liegt ein Gefühl der Verwirrtheit und Enttäu-
schung sowie Schock in der Luft. Vielleicht wurde
auch unser Vertrauen und unser Gefühl von Sicher-
heit bis auf die Basis erschüttert.

Ich persönlich habe das Gefühl, dass wir etwas an
Vielfalt verloren haben. Es scheint nur mehr Recht
und Unrecht zu geben.

Dabei laufen wir doch alle lieber über eine bun-
te Wiese, als durch eine gezüchtete Monokultur. Im-
mer war es die Vielfalt, die das Leben nährte. So-
bald ich beginne, etwas vollkommen auszuschlie-
ßen, wird es zu einem großen Unbekannten, ja so-
gar zur Bedrohung.

Wir müssen uns bewusst sein, dass jeder Aus-
schluss, jede Abwertung ein kleiner Tod ist und zu
einer Verarmung unseres Daseins führt. Oft ist es
Furcht vor dem Fremden, das uns zu dieser krassen
Trennung führt. Neugierde und Interesse sind es, die
Brücken zu dem Unbekannten bauen.

Ich glaube, das wirklich große Problem derzeit liegt
daran, dass jeder einzelne von uns auf so viel Un-
verständnis gegenüber anderen stößt. Mit kleinen
Schritten müssen wir wieder lernen, Vertrauen und
Stärke zu entwickeln, und einem Menschen, der
vielleicht eine ganz andere Ausrichtung hat, offen
zu begegnen.

Das geht nur dann, wenn wir diese sinnlosen
Hierarchien aufgeben. Es sind diese künstlich in-
stallierten Ebenen, die dieses Ungleichgewicht un-
ter diese Menschenfamilie gebracht haben.

Niemand hat es nötig sich irgendjemanden unter-
zuordnen und sein Wesen gefangen nehmen zu las-
sen. Wir brauchen keine neuen Führer, die uns in
ihre Kriege schicken wollen. Die Erfahrung und die
Entwicklung zeigt uns, dass wir keine Autoritäten
mehr wollen.

Wir brauchen dieses Wertesystem nicht beim
Gegenübertreten. Sobald ich mich auf eine Ebene
mit dem Gegenüber begebe, haben wir beide schon
Vertrauen und Wertschätzung gewonnen und damit
etwas gemeinsam.

Erkennen wir unsere eigene Kraft, unser Potenzial
und orientieren wir uns an den wahren Werten wie
Liebe, Mitgefühl, Vertrauen usw..

Innere Führung als Orientierung fördert zugleich
unsere Klarheit und das Selbstvertrauen, welches
uns im Zuge dessen zur Selbstverantwortung an-
hält. Verantwortung für unser Tun kann nicht mehr
an ein System von außen abgegeben werden.

Autoritäre Macht lebt von der Angstmache und
der Verführung an den Glauben eines Feindbildes.
Diese Manipulation und Unterdrückung entsteht
aus dem Wunsch heraus, das Individuum kontrol-
lieren zu wollen.

Besinnen wir uns vielmehr auf das, was wir mit
jedem einzelnen gemeinsam haben, als auf das,
was uns vielleicht trennt. Wenn ich mich mit einem
Gesprächspartner austausche, geht es niemals dar-
um Recht zu haben, es geht darum verstanden zu
werden.

Viel Streit könnte beigelegt werden, wenn ich dem
Gegenüber vermitteln kann, dass ich ihn verstehe,
auch wenn ich nicht gänzlich seiner Ansicht sein
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muss. Ich muss nicht seiner Meinung sein, aber ich
kann so kreativ sein, dass ich diesem Menschen sei-
nen Meinungsraum lasse und ihm alleine dafür Ver-
ständnis entgegenbringe.

So laufen wir auch nicht Gefahr, in unserem
Denken dogmatisch zu werden und fallen nicht zu-
rück in das alte Dilemma der Glaubenskriege, An-
dersdenkende auslöschen zu wollen.

Empathie ist Verstehen.

Sehr viel Hass, Boshaftigkeit und Verleumdung fin-
den ihren Ursprung darin, dass wir nicht mehr fähig
sind, eine neutrale, gleichwertige Stellung dem An-
dersdenkenden einzuräumen. Jeder hat ein Recht
auf seine Meinung. Versuchen wir nicht immer (un-
sere eigenen) Antworten zu geben, lassen wir durch
wertfreie Fragen, jeden selbst seine Antwort dazu
finden. Geduld spielt dabei eine große Rolle.

Dort wo dieser Spielraum unterdrückt wird,
kommt es zu diesem Ungleichgewicht und Unver-
ständnis, wie wir es dieser Tage erleben. Es wird je-
der geradewegs gezwungen, eine Abwehrhaltung
einzunehmen, weil das Verbieten seiner Meinung,
einer Verleugnung seiner Existenz gleichkommt.
Das kann mitunter sehr bedrohlich wirken.

Zwang und dergleichen entstehen dadurch, weil
sich jemand über einen anderen erheben will und
das existenzielle Recht auf Raum eingeengt wird.

Verwirrungen durch Falschinformationen, be-
wusst gelenkte und gesteuerte Stimmungs- und
Meinungsmache sind dabei die treibende Kraft.

Wollen wir liebende Menschen sein, die gemeinsam
tanzen oder alleine in unserer Wohnung sitzen, uns
fürchten und in den Fernseher glotzen?

Es hat sich auch immer mehr die Tendenz herausge-
bildet, Dinge nicht mehr beim richtigen Namen zu
nennen (nennen zu dürfen).

Wenn die Bedeutung des Wortes seine Wahrheit
verliert, verliert es gleichzeitig seine Existenz.

Jeder von uns kennt diese Art von Betrug, wenn
einem das Wort im Munde umgedreht wird, und die
Welt des gesprochenen Wortes ad absurdum getra-
gen wird. Fragen wir uns selbst, was z.B. Solidarität
für uns bedeutet. Ist es ein überzeugtes, gewolltes
Miteinander für eine gute Sache oder ist es erzwun-
gener, blinder Gehorsam?

Wie viel Wert hat Gesundheit ohne Freiheit? Wie
viel Wert hat Freiheit ohne Gesundheit?

Es mag gerade unmenschliche Stimmen geben,
die uns auffordern, das eine zu Gunsten des ande-
ren aufzugeben. Was für ein Akt der Gewalt am Le-
ben selbst!

Ich weiß, es kann nie eine einzige Wahrheit geben,
dazu gibt es zu viele Wege wie man etwas sehen
kann. Aber es geht hier auch sicher nicht darum,
noch mehr Meinungen auszudiskutieren.

Besinnen wir uns viel mehr auf unsere Gemein-
samkeiten. Wenn wir in unsere Emotionen gehen,
sind wir dadurch lenkbar.

Angst ist eine sehr starke Emotion, wir kennen
sie alle und trotzdem haben wir nicht alle vor dem-

selben Angst. Für den Bergsteiger ist das Erreichen
eines Berggipfels ein Gefühl von Freiheit. Für jenen
der an Höhenangst leidet, kann das zur Panikatta-
cke führen.

Wenn wir uns der Unterschiedlichkeit unserer
Ängste bewusst werden, können wir vielleicht eher
dem Handeln und Denken des Menschen mit einer
sehr gegenteiligen Ansicht besseres Verständnis
entgegenbringen. Angst lässt uns irrational agieren.
In der finsteren Nacht werden Ängste, die bei Tages-
licht nicht größer als eine Fliege sind, zu einem Ele-
fanten.

Wir sind nicht das gedruckte Wort in einem Buch,
vielmehr sind wir das unbeschriebene Blatt. Jeder
von uns schreibt selbst an seiner Geschichte.

Und in der vergangenen Menschheitsgeschichte
haben wir uns untereinander schon zu oft selbst
vernichtet.

Der alte Spruch: Mögen wir mehr mit der Welt,
als von der Welt leben. – spricht nicht nur von den
Ressourcen unseres Planeten, sondern auch von
der eigenen Kreativität und Eigenverantwortung da-
für, dieser Welt einen förderlichen Input zu geben.
Konzentrieren wir uns auf das, was jeder einzelne

von uns kann, nutzen wir jedermanns Stärke und
werden wir ein gutes Team. Schließen wir nichts
und niemanden aus. Wir brauchen ein Gegenüber
und können auch nicht alles alleine machen.

Gemeinsam schaffen wir einfach mehr. Tren-
nung führt zur Einseitigkeit, jedes Extrem hat eine
große Schwäche, ein Übermaß.

Geben wir dem Gegenüber seinen Raum, dann müs-
sen wir auch nicht um unseren fürchten. Ein gutes
Miteinander fängt immer bei mir selbst an. Etwas
das ichmir selbst nicht geben „kann“, kann ich wohl
schwer einem anderen gegenüber aufbringen.
Selbstliebe und Akzeptanz spielen dabei eine we-
sentliche Rolle.

Die indischen Schriften sprechen vom Übergang
des Kali-Yuga, des eisernen Zeitalters in ein Neues,
in das goldene Zeitalter. Ein wesentliches Merkmal
des goldenen Zeitalters ist, dass sich nichts mehr
unter den Teppich kehren lässt. Das heißt, alles was
Unrecht ist, alles was unwahr ist, kommt an die
Oberfläche.

Der Teppich, der im Kali-Yuga gedient hat, ist
nun schlichtweg nicht mehr vorhanden.

Ich persönlich glaube, dass das ein Grund mehr
ist, warum gerade jetzt sehr viel an die Oberfläche
kommt. Einmal mehr sollten wir uns unserer Ge-
danken und unseres Handelns bewusst sein.

Jetzt ist die Zeit initiatisch zu werden, initiatisch zu
sein, d.h. Erfahrenes als Auftrag seiner Verwand-
lung zu machen. Mit eigener Klarheit gegen die all-
gemeine Verwirrtheit aufzutreten.

Die Energie ist im Raum, es liegt an jedem Ein-
zelnen von uns, was wir daraus machen.

„Einer von vielen zu sein
bedeutet,

ein wesentlicher Teil
vom Ganzen zu sein.“
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